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38 DIE BERNER WOCHE

Sagen aus bem
„Sit bunfter SSoc^oit liegt ein fReirf) mit gotbenen Pforten

unb mitnbctbarcn ©arten, gauberf)aften Rainen, raunenben
©Jälbern, belebten ©rotten nnb hofften unb einem Rimmel,
an welchem gcfpenftifdjc .ffeergüge baf)ingiehen: ©S ift baS
Dîctd) ber Sage."

Sie beutfehen ïïîomantifer fabelt uns guerft biefeS Sßun»
berreid) erfchtoffen. Sie SDtärchen» unb ©agenfammtungen
ber ©ebrüber ©rimrn, bie auf IperbcrS „©otfSlteber" unb
fflrentanoS unb Arnim von Achims „ScS Knaben Sßunbcr»
tjorn" gurüdweifen, fie finb mot)t atS bie ©ritnbmauern auf»
gufaffen, auf benett baS grojfc ©ebäube ber ©agenfammtungen
rutjt, baS feiger tjunberte üon fleißigen Männern aufgebaut
haben.

©inen bcfonberS frönen ©rferturm ^at £>. §artmann,
ber Sireftor beS äDberlänbifdjcn ©etfef)rSbüroS, an biefein
©agenfdjtoffe aufgeführt mit feinen Dberlänber ©agen. SBcr
bie erften befdjeibenen StuSgaben ber ©ed)ftcinfd)en unb
©rimmfdien ©agenfammtung mit bem SBerfe bon Hartmann
bcrgteid)t, bem fällt fofort baS eine ins Stuge: ©eim bor»
liegertbcn ©udje Ejaribelt cS fid) nid)t btoff um ein ©ammet»
wer! fct)ted)t£)in, fonberu um ein 5ßracf)tmcrf, baS nur burd)
baS ffufammenarbeiten bon ©animier, ifüufttern, ßunftanftatt
uitb ^roteftoren entftefjen ïonnte. (Sie ©agenfammtung bilbet
ben erften Seit beS grofj angelegten SöerfeS bon )part=
mann „©erner Dbertanb in ©age unb @efd)id)te". (Sie ift
ittuftriert nad) Originalen bon ißaut Stammütter unb ©urf»
harb SJiangotb, ©afet, ©. ißettegrini, Stbetboben, g. ®hfC
Sntertafen it. a. in. herausgegeben unter betn fßroteftorat
unb ©eiftanb ber tfturf)auSgefettfchaft Sntertafen, beS Ober»
länbifdjen ©erfetjrSbercinS, ber obetlänbifdjen ©emeinben,
bieter ©efä)id)tSfreunbe ic., im ©ertag ber ©nct)= unb Stunft»
brnderei ©enteti 2t.»@., ©ümptig.)

Sie ©ebirgStänber finb ber ffaffifdje ©oben ber ©age.
Senn bie Sîatur ift hier mehr atS in ben Sieftänberit bem
ÛDÎenfdjen nahegeriidt unb ans ber Dtatur heraus wäd)ft, wie
hartmann bieS eingehenb unb trefftid) bartut in feiner ©in»
teitung, bie ©age, beren ©eete nidjtS anbereS ift als „ber
©taube beS ©îenfdfen in feiner ^inbheit". Sit ber ©age
erhatten wir bie Srümmcr einer gum größten Seit über»
wnnbenen SBcttaufdjauung. SaS romanifche unb germauifdje
heibentum fpridjt aus ihr. 2SaS anberS ats heibnifdjer
Éaturgtaube ftedt in ben Sagen bon Sinbwurm unb Srad)en,
ben ^Riefen itub $wergen, bem witben heer, ben ©eiftern,
fÇeen, hejen unb „©triibetn".

SRaturereigniffe wie ©tetfdfer» unb ©ergftürge, Saminen»
unb SBitbbadjgerftörungcu fpiegetn fid) ; wieber in ben gat)t=
reid)en unb weitberbreiteten Sagen bom Untergang beS got»
beuen .QeitattcrS. Sic berühmtefte unter ihnen, bie ©age
bon ber ©tiimtiSafp, enthält nad) Stnfidjt ber @ctet)rten in
ihrem Stern bie ©cadjtung eiSgeitlidjer ©orgänge: wo einft
fd)öne Sttpen waren, liegen heute ©djutt unb ©tetfdjerciS.

Sa ber naiben ©otfsfcete bie Sentung ber ©orgänge
burd) natürtidje Urfad)en ferne liegt, muh ftctS eine über»
natürliche Straft eingreifen. Ser glud) ber ÜDMtcr ift gteid)»
bebeutenb wie hrraufbefchwörung ber göttlichen 9îacf)e. Sut
9în gieht baS Unwetter mit ©tili unb Sonnerfrachen herauf,
bie ©rbc bebt, ber ©tetfdjer bcrfchüttet bie Sttp beS frebet»
haften ©otpieS, ber ber eigenen SRutter fattre ÜDtitd) reicht,
währenb er ber ©ithtbirne gutiebe bie ©ottcSgabe fd)änbet,
ihr ben SBeg mit fetten Stäfcn pftaftert.

StnberfeitS will bie poctifd)e ©erecfjtigfeit, bah bie ©uten
belohnt werben. Sie frommen Seutdjen, bie baS .Qwerglein
tro(5 ihrer ütrmut unb ©uge beherbergen, blieben berfd)ont
burd) bie hülfe it)reS ©afteS, währenb bie hartf)ergigen aitbern
bttrd) ©türm unb Söaffer umS Seben fommen.

©djwer ringt baS 2ltpenbotf ber troljigmitben ©atur fein
Safein ab. Sie ©d)redniffe beS ©ebirgeS wie $ctS» unb
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Sawinenfturg unb nächtliche göhnftürme berförperte es in
®eifter=Sämoiie. Sie Stuubc bon biefen ©efalfren, bie ben

ittpenbewohner beftänbig bebrohen, hielt ja bie ÜD?enfd)en ber
©bene bis an bie Sehweite beS 19. SahrfunbertS im ©amt;
man wagte eS nicht, in biefeS Sanb ber ülbgrünbe unb
@{etfd)crfd)lünbe hiuaitfguftcigen. 2Bie fd)redhaft noch lauteten
oie ffierid)te cineS Benvenuto Celiini über baS ©eifen in
Dicfer ©egetib; ein huüer unb ein ©ötlfe muhten guerft
ichreiben, bebor ber ©ann gebrod)eu unb ber grembenftrom
gu fliehen begann.

Der Zauberer und die Stollenuiürmer.

Sein SBunbcr, bah bie bängtidtjfte ber ©orftettungen, bie
bie bitnfte ©rinnerung an borgefd)ichtlid)e ©rbguftänbe in ber
©olfSfeele gurüdgetaffen, bie ©orfteüung bon Srachen ober
Sinbwürmern unb anbeten Untieren, fid) im ©ebirge fo lange
erhielt. Sie witben 2Bafferfd)tud)ten, auS benen herauf falte
SSiubftöhe fteigen unb baS SBitbwaffer brüllt, bie unheimlich
bunften unb ftitten fjetfenfeetein finb wie gefdjaffen gum Sluf»
enthattSorte fotd)er Ungeheuer. Sie Erinnerung an ©ich»
fettdjen in ©erbinbitng mit fotdjen ©orftettungen mag ber

nad)fotgenben, bem hartmann'fd)eu ©u<he entnommenen ©age
gu grunbe liegen.

Der $tollenu?urm.
©on Unterfeen weg bis auf bie ©rimfet unb bis gegen

©abmen hin unb unter Seilten, bie nichts boneinanber wiffen,
nid)t aber im ©immentat, nod) in Antigen ober ©aanen,
auch nicht im SBattiS, nod) jenfeitS ber fübtid)en Sttpenfette,
herrfd)t ber beinahe einheitige ©taube, bah guweiten nach
einer fd)wüten h^F nnb wenn baS SBetter batb änbern wilt,
fid) eine Strt bon Schlangen mit gang furgen gnhm fehen
taffe, bie bon ben Sanbteuten ihrer furgen gühe wegen
©tottenwurm genannt werben. ©S fallen felfr furge unb
bide ©drangen fein mit einem faft runben ®opf, ungefähr
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Zagen aus dem
„In dunkler Vorzeit liegt ein Reich mit goldenen Pforten

und wunderbaren Gärten, zauberhaften Hainen, raunenden
Wäldern, belebten Grotten und Hohlen und einem Himmel,
an welchem gespenstische Heerzüge dahinziehen: Es ist das
Reich der Sage."

Die deutschen Romantiker haben uns zuerst dieses Wun-
derreich erschlossen. Die Märchen- und Sagensammlungen
der Gebrüder Grimm, die auf Herders „Volkslieder" und
Brentanos nnd ^mim von àliims „Des Knaben Wunder-
Horn" zurückweisen, sie sind wohl als die Grundmauern auf-
zufassen, auf denen das große Gebäude der Sagensammlungen
ruht, das seither Hunderte von fleißigen Männern aufgebaut
haben.

Einen besonders schönen Erkerturm hat H. Hartmann,
der Direktor des Oberländischen Verkehrsbüros, an diesem
Sagenschlosse ausgeführt mit seinen Oberländer Sagen. Wer
die ersten bescheidenen Ausgaben der Bechsteinschen und
Grimmschen Sagensammlung mit dem Werke von Hartmann
vergleicht, dem fällt sofort das eine ins Auge: Beim vor-
liegenden Buche handelt es sich nicht bloß um ein Sammel-
werk schlechthin, sondern um ein Prachtwerk, das nur durch
das Zusammenarbeiten von Sammler, Künstlern, Kunstanstalt
und Protektoren entstehen konnte. (Die Sagensammlung bildet
den ersten Teil des groß angelegten Werkes von H. Hart-
mann „Berner Oberland in Sage und Geschichte". Sie ist
illustriert nach Originalen von Paul Kammüller und Burk-
hard Mangold, Basel, C. Pellegrini, Adelboden, F. Gysi,
Jnterlaken u. a. m. Herausgegeben unter dem Protektorat
und Beistand der Kurhausgesellschaft Jnterlaken, des Ober-
ländischen Verkehrsvereins, der oberländischen Gemeinden,
vieler Geschichtsfreunde zc., im Verlag der Buch- und Kunst-
druckerei Benteli A.-G., Bümpliz.)

Die Gebirgsländer sind der klassische Boden der Sage.
Denn die Natur ist hier mehr als in den Tiefländern dem
Menschen nahegerückt und aus der Natur heraus wächst, wie
Hartmann dies eingehend und trefflich dartut in seiner Ein-
leitung, die Sage, deren Seele nichts anderes ist als „der
Glaube des Menschen in seiner Kindheit". In der Sage
erhalten wir die Trümmer einer zum größten Teil über-
wundenen Weltanschauung. Das romanische und germanische
Heidentum spricht aus ihr. Was anders als heidnischer
Naturglaube steckt in den Sagen von Lindwurm und Drachen,
den Riesen und Zwergen, dem ivilden Heer, den Geistern,
Feen, Hexen und „Strüdeln".

Naturereignisse wie Gletscher- und Bergstürze, Lawinen-
nnd Wildbachzerstörnngen spiegeln sich ; wieder in den zahl-
reichen und weitverbreiteten Sagen vom Untergang des gol-
denen Zeitalters. Die berühmteste unter ihnen, die Sage
von der Blümlisalp, enthält nach Ansicht der Gelehrten in
ihrem Kern die Beachtung eiszeitlicher Vorgänge: wo einst
schöne Alpen waren, liegen heute Schutt und Gletschereis.

Da der naiven Volksseele die Deutung der Vorgänge
durch natürliche Ursachen ferne liegt, muß stets eine über-
natürliche Kraft eingreifen. Der Fluch der Mutter ist gleich-
bedeutend wie Heraufbeschwörung der göttlichen Rache. Im
Nu zieht das Unwetter mit Blitz und Donnerkrachen herauf,
die Erde bebt, der Gletscher verschüttet die Alp des frevel-
haften Sohnes, der der eigenen Mutter saure Milch reicht,
während er der Buhldirne zuliebe die Gottesgabe schändet,
ihr den Weg mit fetten Käsen pflastert.

Anderseits null die poetische Gerechtigkeit, daß die Guten
belohnt werden. Die frommen Leutchen, die das Zwerglein
trotz ihrer Armut und Enge beherbergen, blieben verschont
durch die Hülfe ihres Gastes, während die hartherzigen andern
durch Sturm und Wasser ums Leben kommen.

Schwer ringt das Alpenvolk der trotzigwilden Natur sein
Dasein ab. Die Schrecknisse des Gebirges wie Fels- und

Semer Oberland. » - °

Lawinensturz und nächtliche Föhnstürme verkörperte es in
Geister-Dämone. Die Kunde von diesen Gefahren, die den

Alpenbewohner beständig bedrohen, hielt ja die Menschen der
Ebene bis an die Schwelle des 19. Jahrhunderts im Bann;
man wagte es nicht, in dieses Land der Abgründe und
Gletscherschlünde hinaufzusteigen. Wie schreckhaft noch lauteten
oie Berichte eines Uenvenuto Lellini über das Reisen in
oicser Gegend; ein Haller und ein Göthe mußten zuerst
ichreiben, bevor der Bann gebrochen und der Fremdenstrom
zu fließen begann.

ver Isuberer und die Stolleinviirmer.

Kein Wunder, daß die bänglichste der Vorstellungen, die
die dunkle Erinnerung an vorgeschichtliche Erdzustände in der
Volksseele zurückgelassen, die Vorstellung von Drachen oder
Lindwürmern und anderen Untieren, sich im Gebirge so lange
erhielt. Die wilden Wasserschluchten, aus deuen herauf kalte
Wiudstöße steigen und das Wildwasser brüllt, die unheimlich
dunklen und stillen Felsenseelein sind wie geschaffen zum Auf-
enthaltsorte solcher Ungeheuer. Die Erinnerung an Vieh-
seuchen in Verbindung mit solchen Vorstellungen mag der

nachfolgenden, dem Hartmann'schen Buche entnommenen Sage
zu gründe liegen.

ver Stollenwurm.
Von Unterseen weg bis auf die Grimsel und bis gegen

Gadmen hin und unter Leuten, die nichts voneinander wissen,
nicht aber im Simmental, noch in Frutigen oder Saanen,
auch nicht im Wallis, noch jenseits der südlichen Alpenkette,
herrscht der beinahe einhellige Glaube, daß zuweilen nach
einer schwülen Hitze und wenn das Wetter bald ändern will,
sich eine Art von Schlangen mit ganz kurzen Füßen sehen

lasse, die von den Landleuten ihrer kurzen Füße wegen
Stollenwurm genannt werden. Es sollen sehr kurze und
dicke Schlangen sein mit einem fast runden Kopf, ungefähr
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wie berjenige einer Säße. Siefer SBttrm richte, fo lautet bie

(Sage weiter, befonberg unter bem SSieß großen Scßaben an,
inbem er bagfetbe erwürge itnb ißm bag SStut aussauge. Sie
SRenfcßen aber ließe er unbeßeßigt. gm ©uttannertal, gegen»
über bem tieinen Sörfcßen im Sobcn ift jenfeits ber Slare
ein Stücf Sanb, ber Sangboben geßeißen, auf weteßem ein
©aben ftanb. Ser obere 93oben begfelben war mit §eu
gefüllt. gn biefer Streue bemerften bie Eigentümer wieber»
ßolt ein nahergetretenes Sager, alg ob ein größereg Sier fid)
bort gebettet ßätte. Einmal alg ber Senn naeßfeßen wollte,
fanb er einen ßäßließen Stoüenwurm brin liegen, bor welcßcrn
er bie glucßt ergriff. Sag Sier foil noeß in nnferen Sagen
in jenen Sälern gefeßen worben fein.

Ein -öirt im ©abmental ergäßlt : ©g gibt gwcterlci Stoßen»
Würmer, weiße mit Sronlein auf bem Ipaupt, unb feßwatge,
bie gemeiner unb ßänfiger finb. Ein berwegener 9Rann,
meteßer fieß auf Räuberei berftanb, gog eineg Sagcg, um feine
Sunft gu geigen, einen Steig um fieß unb bannte barauf mit
pfeifen bag ©ewürm in folcßer DAenge ßerbei, baß eg ringg
um ben Srcig wimmelte. Socß er pfiff troßig fort unb fort,
big ein paar Sßürmer aug ber gerne auf ißrem Ütüden einen

gang befonberg bieten unb abftßeulicßen Stoßenwurm baßer
gebraeßt, unb atfobalb ißn über ben Steig ßincin gegen ben
tauberer warfen, ber laut augrief: „gcß bin berforen!" gm
9lugenblict war er bon bem Ungeßeuet gerriffen.

iStönig, „9teüe in bie SUpen"). (Schluß folgt.)

Caroinentob.
6s gleißt der Berg im Sirnengianz.
Der Sormftraßl fingert an den Gmäcßten.

in Riß, ein Sturz, ein Totentanz

Des Scßnees ßinab zu .flbgrundsmäd)ten.

Vier tnänner fd)äffen im Wald ißr Brot.

Der milden £aue rneiße Welle

Reißt uon des Steilhangs 5elferifcßmelle

Die Brauen in den bittern Cod.

ein emfig Sud)en poll Gefaßr

Von ftarken treuen Rarneraden.

Zu Dorfe keßrt die tapfre Scßar

Woßl mit der £aue Raub beladen.

Ganz Kiental ßallt' uon Klagen laut.
Drei Witmen meinen und eine Braut.
Die bei der .Arbeit maren Genoffen —
e i n großes Grab ßält fie umfdßoffen.

ß. Brugger.

SRocß ift eg itng aßen bag ftßwere Sawinen»

unglücf in fcßulbiger Erinnerung, bag fieß am SBormit»

tag beg 10. ganuarS im Söurggraben bei.Sientat er»

eignet unb 4 junge blüßenbc Scben getoftet ßat.

SBir bringen unfern Scfcrn bie Silber
ber Serungtücften bor Singen.

Eg waren fißlicßte, befeßeibene

SRänner: bie Seilnaßme an ber

Stauer ber feßwergeprüften foin»

terlaffenen ift allgemein, Rad)»

fteßenb geben wir bie ißerfo»

italien ber 23erftorbenen(georbnet
naeß ben faßten in ben Silbern).

Wilhelm Ritter. 21 jäßrig;
ßattc leßten Sommer bie Retru»

fenfeßute atg Srompeter abfol=

biert. Sin tatenluftiger, arbeit»

famer güngling, bolt greitbc
unb Sebengluft, in ben Vereinen
beg Sorfeg ein gern gefeßeueg

9Ritglieb. „giß mbeßte befonberg

betonen," fo feßreibt nnfer @e=

wäßrgmann, „baß SBilßetm glitter
bcgßalb bie Sßmpatßie aßer Sente er»

warb, weit er immer anftänbig auftrat ; fein

unanftänbigeg SBort ßabe icß jematg bon ißm
geßört.

tugen Cinder. 28 jäßrig, ein ÜRann ber Sir»

beit, baneben ftiß, feiner gamilie tebenb, für bag

SBoßl feiner fränftießen ©attin unb feineg Sinbcg

treu beforgt.

ernst non Känel. 26 gaßre alt.
Er war Scßütcr ber lanbwirt»
fißaftliißen Scßule ïïîiitti, unb

gwar einer ber beften, fo baß

ißm eine Stcßc auf bem fßfanta»
ßofe angetragen würbe. Er
feßlug fie attg; ißn gog'g naeß ben

bergen; im Sommer „füßerte"
er in Eggfdjwanben (Siental,
1062 m ü. SR.). 9Rit feiner ißm
bor gwei gaßren angetrauten
©attin woßnte er im Söintcr
im Scßaruad)tal, feinen fßieß»

ftanb mufterßaft beforgenb.

Gottfried uon Känel. 26

gaßre alt, cbenfaßg berßeiratet,
SSater eineg Sinbeg; ein arbeit»

famer, gurüefgegogener, befeßei»

bener SRanit. SRitglieb beg SRännerdjoreg

Scßarnacßtal.
* *

^eimaterbe beeft alle oicr; liebenbe §änbe pfte»

gen ißre ©räber. Sie rußen woßl

Jl 11 merkung. Von Wilhelm Ritter ioar nur eine Küherphotograpblc und oon 6ottfr. ü. Känel eine rnilitärpbotograpbie erhältlich.
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wie derjenige einer Katze. Dieser Wurm richte, so lautet die

Sage weiter, besonders unter dem Vieh großen Schaden an,
indem er dasselbe erwürge und ihm das Blut aussauge. Die
Menschen aber ließe er unbehelligt. Im Guttannertal, gegen-
über dem kleinen Dörfchen im Boden ist jenseits der Aare
ein Stück Land, der Tanzboden geheißen, auf welchem ein
Gaden stand. Der obere Boden desselben war mit Heu
gefüllt. In dieser Streue bemerkten die Eigentümer wieder-
holt ein niedergetretenes Lager, als ob ein größeres Tier sich

dort gebettet hätte. Einmal als der Senn nachsehen wollte,
fand er einen häßlichen Stollenwurm drin liegen, vor welchem
er die Flucht ergriff. Das Tier soll noch in unseren Tagen
in jenen Tälern gesehen worden sein.

Ein Hirt im Gadmental erzählt: Es gibt zweierlei Stollen-
Würmer, weiße mit Krönlein auf dem Haupt, und schwarze,
die gemeiner und häufiger sind. Ein verwegener Mann,
welcher sich auf Zauberei verstand, zog eines Tages, um seine
Kunst zu zeigen, einen Kreis um sich und bannte darauf mit
Pfeifen das Gewürm in solcher Menge herbei, daß es rings
um den Kreis wimmelte. Doch er pfiff trotzig fort und fort,
bis ein paar Würmer aus der Ferne auf ihrem Rücken einen

ganz besonders dicken und abscheulichen Stvllenwurm daher
gebracht, und alsobald ihn über den Kreis hinein gegen den
Zauberer warfen, der laut ausrief: „Ich bin verloren!" Im
Augenblick war er von dem Ungeheuer zerrissen.

:König, „Rene in die Alpen"). (Schluß folgt.)

Lawinentod.
Ls gleißt fier kerg im Ärneiiglä.
l)er Somislrshl fingert an cien Kwächteii.

ein fflß, ein Ztur^, ein eotentan^

ves Schnees hinab 2,u ffbgrunclsmächten.

Hier Männer schaffen im Walä ihr I5rot.

s)er wilfien Laue weiße Mile
Iteißt von cles Sleilhangs Selsenschwelle

Die kraven in äen bittern Lock.

ein emsig Suchen.voll 6esahr

Von starken treuen ffameraäen.

lu vorse kehrt clie tapfre Schar

Wohl mit cter Laue ffaub belafien.

6ari5 ffientai hallt' von Magen laut.
Drei Witwen weinen unä eine kraut.
Die bei cler ffrbeit waren genossen —
e i n großes 6rab hält sie umschlossen.

b. knigger.

Noch ist es uns allen das schwere Lawinen-

unglück in schuldiger Erinnerung, das sich am Vvrmit-

tag des 10. Januars im Bnrggrabeu bei Kiental er-

eignet und 4 junge blühende Leben gekostet hat.

Wir bringen unsern Lesern die Bilder
der Verunglückten vor Augen.

Es waren schlichte, bescheidene

Männer: die Teilnahme an der

Trauer der schwergeprüften Hin-
terlassenen ist allgemein. Nach-

stehend geben wir die Perso-
nalien der Verstorbenensgeordnet
nach den Zahlen in den Bildern).

Wilhelm kitter. 21 jährig;
hatte letzten Sommer die Rekru-

tenschule als Trompeter absol-
viert. Ein tatenlustiger, arbeit-

samer Jüngling, voll Freude
und Lebenslust, in den Vereinen
des Dorfes ein gern gesehenes

Mitglied. „Ich möchte besonders

betonen," so schreibt unser Ge-

währsmann, „daß Wilhelm Ritter
deshalb die Sympathie aller Leute er-

warb, weil er immer anständig auftrat; kein

unanständiges Wort habe ich jemals von ihm
gehört.

5ugen Lincler. 28 jährig, ein Mann der Ar-
beit, daneben still, seiner Familie lebend, für das

Wohl seiner kränklichen Gattin und seines Kindes

treu besorgt.

ernst von känel. 26 Jahre alt.
Er war Schüler der landwirt-
schaftlichen Schule Nütti, und

zwar einer der besten, so daß

ihm eine Stelle auf dem Planta-
Hofe augetragen wurde. Er
schlug sie aus; ihn zog's nach den

Bergen; im Sommer „küherte"
er in Eggschwanden (Kiental,
1062 m ü. M.). Mit seiner ihm
vor zwei Jahren angetrauten
Gattin wohnte er im Winter
im Scharnachtal, seinen Vieh-
stand musterhast besorgend.

ttotttriea von känel. 26

Jahre alt, ebenfalls verheiratet,
Vater eines Kindes; ein arbeit-
samer, zurückgezogener, beschei-

dencr Mann. Mitglied des Männerchores
Scharnachtal.

*

Heimaterde deckt alle vier; liebende Hände psle-

gen ihre Gräber. Sie ruhen wohl

Kn merkung. Von Wilhelm kiiter war nur eine Ullherphotographie uncl von 6oNfr. v. itänei cine MiliMphotographie erhältlich.
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